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CTelegrephiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Weimar, 20. Mai. Der Landtag hat 
die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes 
einſtimmig, die Anträge von Fries und 
Genoſſen, betreffend die Aufnahme der 
Grundrechte ia die Verfaſſung und Bewil⸗ 
ligung von Diäten an die Reichstagsab⸗ 
geordneten, mit 22 gegen 5 Stimmen an— 

genommen. 

Darmſtadt, 20. Mai. Eine miniſte⸗ 
rielle Verordnung verbietet aus Anlaß der 
Rinderpeſt die Abhaltung von Viehmärk⸗ 
ten im ganzen Großherzogthum. Das Ge» 
ſetz, betreffend die bei Verluſten durch die 
Peſt den Eigenthümern zu leiſtende Ent— 
ſchädigung wird morgen veröffentlicht. 

In Frankfurt a. M. iſt die Zufuhr von 
Vieh aus der Provinz Ober⸗Heſſen ver⸗ 


den. 

ih Abgeordnetenkammer bewilligt in 

80 005 tigen Sitzung die Summe von 
00 Fl. für Verbeſſerung der Schul⸗ 


lehrergehalte und ſetzte 300 Fl. als Jah- 
res- Minimaleintemmen feſt. 8 J 

Wien, 20. Mai. Der Reiche Rath 
wurde ſoeben eröffnet. Jer Präſident des 
Herrenhauſes, Fürſt Carlos Auerſperg, 
warf in ſeiner Eröffnungsanſprache einen 
Rückblick auf die jüngſten ſchwerwiegenden 
Ereigniſſe.“ 

„Für Oeſterreich, erklärte derſelbe, müſ⸗ 
fen neue, ſtaatsrechtliche Grundlagen ge- 
ſchaffen werden. Wir müſſen ein unge⸗ 

ſtörtes Verfaſſungsrecht erreichen, damit 
der Glaube der Völker an ihre politiſche 
Berechtigung erſtarke und das Bewußtſein 
in ihnen wiederauflebe: das in ihren Hän- 
den ein wichtiger Theil ihrer Geſchicke 
ruht, und daß ihr Wohlergehen nur in 
der Eintracht zu finden iſt. 

Alle politiſchen Kräfte ſollen ſich innigſt 
in dem Gedanken vereinigen, daß es gilt, 
für die Macht Oeſterreichs zu wirken.“ 
Derr 


Feuilleton. 


Das Leben der Frauen auf Cuba. 

Wer nicht auf Cuba war, hat gewöhnlich 
ganz falſche Begriffe über die dortige Lebens- 
weiſe und die Gewohnheiten. Die Fraueu, 
meint man, liegen auf weichen Kiſſen neben 
marmoruen Springbrunnen und ſchlürfen bei 
dem Wohlgeruche der Blumen und dem Ge— 
ſange der befiederten Sänger Nectar aus 
Bechern von lauter Silber und Gold. Aber 
das Alles exiſtirt nur in der Phantaſie des 
Dichters, der gar zu gerne dieſe Schönheits- 
Inſel, dieſes Land der Citronen und Dran- 
gen, mit den glühendſten Farben ſchildert. 
Eines iſt gewiß: daß Mutter Natur hun⸗ 
dertmal mehr als die eiviliſirten Menſchen 
gethan hat, um dieſen Fleck Erde anziehend 
zu machen, denn nirgendwo werden die lebz⸗ 
ten Spuren des Barbarismus mit ſolcher 
Zähigkeit feſtgehalten, als auf Cuba. 

Ereoliſche Frauen, welchem Range und 
Stande ſie auch angehören mögen, genießen 
ihr Leben ſehr wenig, und doch beſitzt eines 
reichen Pflanzers Frau ſo viel von dem, mit 
deſſen Hilfe man ſich alles Wünſchenswerthe 
auf der Erde ſoll verſchaffen können. Alle 
die Hilfsquellen find ihnen meiſtens verſchloſ⸗ 
fen, die durch eine gute Erziehung dem weib- 
lichen Geiſte geboten werden; ihr Verſtand 
iſt beſchränkt, weil ihm keine Gelegenheit ge- 
geben wird, ſich zu erweitern; ihr Ideenkreis 
bewegt ſich nur in dem kleinen Cirkel, in 
dem ſie ſelbſt leben. Und warum das Alles? 
Weil der ſchöne Boden unfruchtbar bleibt, 
weil man von dem üppigſten Unkraut die 
prachtvollen Blumen erſticken läßt, die trotz 
aller Vernachläſſigung hie und da emporblü⸗ 
hen und zeigen, was eine ſorgſame und ver⸗ 
nünftige Cultur bewirken könnte. Hier herrſcht 
noch überall die Meinung vor, daß das Ler- 
nen ausſchließlich für das männliche Geſchlecht 
paßt. Bei einem Geſpräche über dieſen Ge— 
genſtand ſagte ein reicher Mann, Vater einer 


Im Abgeordnetenhauſe that der Präſi⸗ 
dent Dr. Giskra der Siftirungs » Epoche 
und der Verfaſſungs-Suspenſion Erwäh⸗ 


nung und ſchloß: „Dem Haufe liegen 
große, ſchwere Aufgaben ob. Die Gleich⸗ 
berechtigung der Nationalitäten und Kon⸗ 
feſſionen, ſowie die Durchführung eines 
ehrlichen Konſtitutionalismus muß zur 
Wahrheit, der Ausgleich mit Ungarn in 
einer beiden Reichshälften gerecht werden⸗ 
den Form zur Durchführung gebracht 
werden“. . 

Paris, 20. Mai. Der Londoner Ver⸗ 
trag ſoll in Kurzem den Kammern mitge— 
theilt werden und wird die Regierung, wie 
glaubwürdig verſichert wird, auf eine Bes 


ſprechung der durch dieſen Vertrag gere- 


gelten Situation eingehen. 

Der „Abendmoniteur“ meldet: Auf Be- 
fehl des Kaiſers hat der Kriegsminiſter 
die Herabfegung der Loskaufsſumme vom 
Milikärdienſt von 3000 Fres. auf 2500 
Fres. verfügt. 

„Patrie“ zufolge find die Schwierigkei⸗ 
ten zwiſchen der Regierung und der Kom— 
miſſion des geſetzgebenden Körpers, betref- 
fend den Armee-Reorganiſations-Entwurf, 
nunmehr vollſtändig geebnet. Die Kom: 
miſſion acceptirt für tiefes Jahr die Zif⸗ 
fer von 800,000 Mann, wie fie. die Re: 
gierungsvorlage foriert, hält jedoch zu 
Gunſten des geſetzgebenden Körpers das 


Recht aufrecht, für die nachfolgenden Jahre 


das Kontingent feſtzuſtellee. 
ga, 20. Mai- Der rüffiſche 
Thronfolger nebſt Gemahlin find heute 
Morgen 9 Uhr eingetroffen und von den 
Spitzen der Militär- und Civilbehörden 
auf dem Bahnhofe empfangen worden. — 
Der Einzug in die feſtlich geſchmückte 
Stadt erfolgte unter allgemeinem Volks— 
jubel. Nach einem einſtündigen Aufent⸗ 
halte fuhr das hohe Paar nach der 
Rhede, um ſich zur Reiſe nach Kopen— 


. :!.ñĩ?x! . ————————ꝛ—————————— 
zahlreichen Nachkommenſchaft: er hielte ſeine 
Töchter für hinreichend erzogen, wenn ſie im 
Stande wären, einen Liebesbrief zu beant⸗ 
worten. 

Es iſt conſtatirt, daß in den ländlichen 
Diſtrieten der Inſel von neunzigtauſend 
freien Kindern nur neuntauſend in die Schule 
gehen. Vor einigen Jahren wollte ein 
Schottländer eine große Pflanzung im In— 
nern beſuchen, und hatte zu dieſem Zwecke 
einen Empfehlungsbrief an den Pflanzer. 
Man denke ſich ſein Erſtaunen, als er den 
Brief überreichte und entdeckte, daß der Pflan— 
zer Geſchriebenes nicht leſen konnte; ſein 
Sohn, ein Junge von ſechzehn Jahren mit 
ſehr wohldreſſirtem Schnurrbart, kam dazu 
und bekannte, ohne zu erröthen, daß er nicht 
klüger, als ſein Vater ſei; da wurde denn 
der Ingenieur des Etablſſſements herbeige⸗ 
rufen, der, obgleich Franzoſe, das Spani⸗ 
ſche vortrefflich ſprach und ſchrieb, und von 
ihm wurden die geheimnißvollen Züge ent⸗ 
ziffert. So etwas iſt natürlich nicht die 
Regel, ſondern hoffentlich nur eine verein⸗ 
zelte Ausnahme, denn ich habe Pflanzer ger 


kannt von feiner wiſſenſchaftlicher Bildung 


und hoher Intelligenz; dieſe hatten denn 
auch, anſtatt faul bis zu ihrem Tode auf 
dem kleinen Fleck Erde hängen zu bleiben, 
auf dem ihre Wiege geſtanden, den Vortheil 
von Reiſen in das Ausland reichlich ausge⸗ 
beutet. 

Die bäuslichen Pflichten, welche die Her— 
rin des Hauſes zu erfüllen hat, find durch⸗ 
aus nicht gering. Die Sennora ſteht mit 
der Sonne aus, oft früher noch als ihre 
Kinder, und begiebt ſich im Morgenkleid in 
die Deſpenſa oder Vorrathskammer, um zu 
ſehen, was der Koch für des Tages Bedürf⸗ 
niß vom Markte mitgebracht hat. Sie macht 
den Speiſezettel für das Frühſtück und das 
Mittagseſſen, und läßt den Koch aus Töp⸗ 
ſen, Krügen, Fäßchen und Flaſchen 
alles das nehmen, was er zur Aus- 


hagen an Bord des hierzu beftim:ten 
ruſſiſchen Kriegsſchiffes zu begeben. 

Belgrad, 19. Mai. Die ausge⸗ 
wanderten Tſcherkeſſen, die gewaltſam 
einen Durchzug durch Serbien erzwingen 
wollten, ſind durch türkiſche Truppen in 
das Innere der Türkei zurücktransportirt 
worden. Bei den hierdurch entſtandenen 
Tumulten ſind einige Tſcherkeſſen getödtet 
und mehrere türkiſche Soldaten verwun⸗ 
det worden. 

Trieſt, 19. Mai. Der Lloyddampfer 


„Progreſſo“ iſt heute Abend mit der 
oſtindiſchen Ueberlandspoſt hier einge— 
troffen. 

In⸗ und Ausland. 


Preußen. . Berlin, 20. Mai. 
Die demokratiſchen Blätter ſtellen jetzt 
vielfach das Verlangen, daß diejenigen 
Abgeordneten, die ſich mit ihren Wählern 
nicht mehr in Uebereinſtimmung befinden, 
ihre Mandate niederlegen möchten. Was 
damit eigentlich geſagt ſein ſoll, — 
darüber möchten jene Blätter kaum 
Rechenſchaft geben können; jedenfalls 
iſt die Forderung eine verfaſſungswidrige, 
da die Nichtübereinſtimmung mit ſeinen 
Wählern eine legitime Veranlaſſung zur 
Mandatsniederlegung für einen Abgeord— 
neten niemals ſein kann. Der Volks- 
vertreter ſteht nicht für ſeine Wähler ein, 
ſondern für das Volk, deſſen Partikel 


in der Wahlkörperſchaft die Befugniß zur 
Wahl nicht in feiner particulären Auf⸗ 


faſſung und nach Maßgabe der Spezial⸗ 
intereſſen des Wahlkreiſes ansübt, ſon— 
dern immer nur aus dem Geſichtspunkte 
des Geſammtintereſſes. Zunächſt wäre 
demnach dem Verlangen der Mandate» 
niederlegungen die Illegalität der dafür 
angeführten Veranlaſſung entgegen zu 
halten. Daß man doch von jener vorge— 
faßten Meinung immer noch nicht ab- 
Peer Zr 


führung feiner complicirten Kunſt nö— 
thig bat. Dann kommen die Montenoros, 
d. h. Bauern in den Hof hereingefahren, 
die einen mit Pferdefutter, die anderen mit 
Spanferkeln, Geflügel und Eiern, wieder 
andere mit Obſt und Gemüſe, und zuletzt 
erſcheinen die Mauleſel, beladen mit kleinen 
Säcken voll Holzkohlen. Da iſt eine Weile 
die Scene recht belebt, die Hunde bellen die 
Neuankommenden an, die Kinder kommen 
heraus, um nach ihren verſchiedenen Lieblin- 
gen auf dem Hofe zu ſehen, die Ferkel quid- 
ſen und die Papageien lachen und ſchreien 
ſo laut wie möglich, gleich als ob ihnen das 
muntere Leben ſo recht gefiele. 

Der duftende friſch geröſtete Kaffee füllt 
die Morgenluft mit ſeinem Wohlgeruch und 
bald ſieht man die Kaffeetaſſen nach den 
verſchiedenen Zimmern wandern. Die Sen— 
noro verläßt die Speiſekammer aber nicht, 
ohne ſich noch einmal beſonders davon über- 
zeugt zu haben, ob auch der Koch die Oliven, 
die Nudeln, den Knoblauch oder eines von 
den vielen Gewürzen nicht vergeſſen hat, 
ohne welche letztere die ſpaniſche Küche nicht 
beſtehen kann. Dann geht fie in das Ars 
beitszimmer, um die Arbeit für die Nähma— 


ſchine herauszulegen und um der Nätherin 


die nöthigen Anweiſungen wegen des Beſaz— 
zes an den Kleidern und der Spitzen an 
den Hemdem zu geben. Nachdem ſie nun 
noch einmal nach den Kindern geſehen und 
der verſchiedenen Dienerſchaft allerlei Befehle 
ertheilt hat, geht ſie wieder in ihr Zimmer, 
wo fie ein Bad erwartet. Iſt die Morgen- 
toilette vollendet, dann iſt ſie bereit, jeden 
Bekannten oder Freund zu empfangen, der 
ſich etwa von ſelbſt zum Frühſtück einladen 
ſollte. Nach beendeter Malzeit hält fie mit 
dem Sennor, der 1 m ſeine Cigarre 
raucht, Rath über Familien⸗Angelegenheiten 
x. Kaum iſt er aber weggegangen, dann 
geht es an die Lieblingsunterhaltung des 


kommen kann: als habe der Abgeordnete 
das Mandat feiner Wähler wie ein ge- 
richtlich Bevollmächtigter, ſo daß er im 
Auftrage des Wahlkreiſes zu verfahren 
habe und wie durch eine Inſtruk— 
tion des letzteren gebunden ſei. Die 
demokratiſchen Blätter kommen unver⸗ 
droſſen immer wieder darauf zurück; ſie 
reiten das Princip der Uebereinſtimmung 
mit den Wählern, und bleiben dabei wie 
oft ſie auch ſich ad absurdum geführt 
ſahen. Handgreiflicher noch ſtellt ſich die 
Abſurdität der verlangten Mandatsnieder⸗ 
legungen vor die Frage: was man ſich 
hier eigentlich darunter denken ſoll, daß 
die Abgeordneten nicht mehr mit ihren 
Wählern übereinſtimmen. Sie haben alſo 
früher mit ihnen übereingeſtimmt als auch 
diejenigen mit ihnen übereinſtimmten, die 
jetzt ihre Mandatsniederlegung fordern. 
Sie ſelbſt zählten zu den Eitheilern der 
Mandate, die ſie jetzt zurücknehmen möch⸗ 
ten, weil die letzten Abſtimmungen der 
betreffenden Abgeordneten nicht nach ih⸗ 
rem Sinne waren. Die Wortführer der 
Mandatsniederlegungen ſtimmen mit den 
Abgeordneten der letztgedachten Voten nicht 
überein — das darf vorweg als ein er⸗ 
wieſenes Moment für die fragliche In⸗ 
terpretation des mehrberegten Verlangens 
feſtgehalten werden. Dabei aber dürfte 
es ſein Bewenden haben, denn daß die 
übrigen Wähler in Divergenz mit den 
angefochtenen Abgeordneten gekommen, 
läßt ſich nirgend erkennen, der hierauf 

zielende Theil des in Rede ſtehenden de⸗ 
mocratiſchen Verlangens beruht auf ei- 
ner Uebertragung der eigenen Stimmung 
auf fremde Verhältniſſe. Die Unverbeſ⸗ 
ſerlichen, die ſelbſt der gewaltige Um⸗ 
ſchwung nicht zu belehren vermochte, find 
natürlich blind gegen den Umſchwung 
ſelbſt. Mit ſehenden Augen ſehen ſie 
nicht und mit hörenden Ohren hören ſie 


die Nadel führen und wieder die Nadel füh- 
ren iſt ſogar in einem tropiſchen Klima die 
Hauptbeſchäftigung von Vielen; denn ſo all⸗ 
gemein auch die Nähmaſchinen gebraucht 
werden, ziehen doch die meiſten das Werk 
ihrer eigenen Hände vor. Das Leinengeräth 
iſt gewöhnlich äußerſt koſtbar und oft reich 
beſetzt mit einer Art Spitzen, welche die zar- 
ten Finger der Sennoritas ſelbſt verfertigt 
haben. Ich erinnere mich in dem Zimmer 
eines Junggeſellen einen Kopfkiſſenüberzug 
geſehen zu haben, der mit einer eine halbe 
Elle breiten Spitze beſetzt war. Die Bett⸗ 
und Handtücher ſind auch nicht ſelten reich 
geſtickt. 5 

Da vor dem Abend kein Beſuch kommt, 
ſo wird die Einförmigkeit des Tages durch 
nichts unterbrochen, es ſei denn, das gele- 
gentlich die regelmäßig unterſtützten Armen 
erſcheinen, die oft blind und manchmal lahm 
find, und einzig und allein von der Mild⸗ 
thätigkeit leben, da es ſo zu ſagen keine Zu⸗ 
fluchtshäuſer für die Armen in Cuba gibt. 
Gegen 1 Uhr wird eine Erfriſchung von 
Früchten genommen, die Diener häufen ge- 
ſchälte Orangen auf eine Schüſſel, die wie 
lauter Schneeballen ausſehen, und bereiten 
ein angenehmes Getränk aus friſchen Citro— 
nen, Waſſer und Zucker. Auch andere 
Früchte werden gegeſſen, je nach der Jahres» 
zeit, wie Mangos, Sapaten, Ananas und 
Bananen. » Ein widerlich ſüßes Getränke 
wird aus dem Guanabana mit Zucker und 
Eiswaſſer bereitet. 

In der Mittagszeit ſind die Hauſirer 
ſicher, vorgelaſſen zu werden, und ſind ſie 
nur erſt einmal in dem Hauſe, dann thut 
ſich wie durch ein Wunder der Reichthum 
ihrer Ladung auf. Die Sennora wünſcht 
nur ein wenig Mouſſelin für ein Kinderkleid⸗ 
chen zu kaufen, aber fie kann nicht wider⸗ 
ſtehen, es iſt natürlich Alles gar zu ſchön, 
und ſie nimmt auch noch ein Dutzend 


ſchönen Geſchlechtes, an die Handarbeit. Ja, | geſtickter Sacktücher für ſich, ein 


nicht. Die ganze Reichstagsphaſe, die 
Nachfolge der deutſchen Landtage, der 
Eindruck dieſer bedeutſamen Vorgänge auf 
alle öffentlichen Kreiſe, einſchließlich der 
Wählerkreiſe, auf welche das Verlangen 
der Mandatsniederlegungen lautet, — 
alle dieſe Dinge werden von den Urhe— 
bern des letzteren nicht in Rechnung ge- 
zogen, woraus ſich denn nothwendig für 
fie das Facit ergeben muß, daß die 
Wählerkreiſe die beregten Abgeordneten 
nicht mehr wollen. Wahrheitsgemäß iſt 
freilich damit nichts anders, als eine 
verkehrte Auffaſſung erwieſen, zu welcher 
ſich eine unheilbare Parteiverblendung 
verirrte. Der Regierung könnte es ſchon 
ganz recht ſein, wenn die Wahlkreiſe zu 
Neuwahlen veranlaßt würden; die Demo⸗ 
cratie würde wahrhaftig keinen Vortheil 
daran haben. Die Wahlen würden aus— 
fallen, wie die Reichstagswahlen, nur 
noch weiter rechts. Erfüllung des Ver- 
langens wäre die empfindlichſte Strafe 
für feine Urheber. Es würde uichts ſcha⸗ 
den, wenn ihnen dieſe Lektion ertheilt 
würde, wenn das Verfahren verfaſſungs— 
mäßig wäre, was es nicht iſt, wie wir 
bereits oben bemerkten. Die Neider der 
Erfolge der nationalen Politik der Regie— 
rung bemängeln unſere militairiſchen Mif- 
ſionen nach den ſüddeutſchen Staaten 
(Württemberg, Bayern, Baden); fie harr- 
ten des Augenblickes, wo ſich nur der lei— 
ſeſtete Anhalt darböte, dieſe Sendungen 
in ein mißliebiges Licht zu ſtellen. Jetzt 
kommt die Wiener „Preſſe“ dieſem Bedürf⸗ 
niſſe entgegen. Generallieutenant v. Hart- 
mann ſei mit bayeriſchen Offizieren in 
Conflikt gekommen. Das Gerücht wird 
mit Jubel begrüßt; man hat ſich aber 
vergeblich gefreut, denn der Conflikt 
ſpuckte nur bei der Wiener „Preſſe“; in 
München weiß man nichts davon und hier 
hat man nur Berichte von der freundli— 
chen Aufnahme die der General dort 
überall gefunden. Die durch die Sen- 
dungen entſtandenen Vakanzen werden 
durch das neue Arangement, welches die 
heutigen Abendblätter publiciren, beſetzt, 
wie denn dieſes Arangement überhaupt 
ſich weſentlich auf die Beſetzung der va— 
kant gewordenen Stellen und dementſpre⸗ 
chende Beſtimmungen richtet. Es läßt u. 
A. auch die bisher nur zur Dienſtleiſtung 
den verſchiedenen Regimentern überwieſe— 
nen Offiziere der ehemaligen hannoverſchen 
und kurheſſiſchen Armeen definitiv in ihre 
Chargen einrücken. Wegen der Scheidung 
des Staats- und ſtädtiſchen Vermögens 
der Frankfurter Commune iſt nunmehr 
eine Verſtändigung erzielt und dürfte ſie 
demnächſt den vereinbarten Normen ge— 
mäß ins Leben treten. Die hannover— 
ſchen Organiſationsangelegenheiten bilden 
den Inhalt eines Referats, welches ein be⸗ 
kannter Berl. Corresp. der „Elberf. Ztg.“ 
über den Cabinetskonſeil giebt, welcher 
am vergangenen Freitage nicht ſtattgefun— 
den hat. Der Conſeil war angeſagt, 


Staatstaſchentuch für die Tochter, wenn 
ſie in die Kirche geht, ein Stück fuper- 
feinen Stoffes für Hemden, und ſchließ⸗ 
lich einen Fächer, der direkt aus Paris 
kommt. Da kommt auch die Kinderſchaar 
— hat er denn keine Kinderfächer? Denn 
jedes muß auch einen haben. Inzwiſchen 
hat ſich nach und nach die ganze Haushal⸗ 
tung verſammelt, um die verführeriſchen 
Dinge zu beſichtigen ſogar der Kopf des 
ſchwarzen Koches guckt hinter der fetten Die 
nah hervor, die ihn ſonſt ganz verdeckt, da 
er jedenfalls nicht geſehen ſein will. Die 
hübſche Mulattin kauft ein buntfarbiges ſei⸗ 
denes Tuch zur Bedeckung ihrer Schultern 
und einen Strang großer, weißer Perlen, 
Dinah eine durchſichtige Schürze und Ohr— 
ringe. Die beiden Wäſcherinnen entschließen 
ſich nach langem Handeln zu einem weißen 
Mouſſelinkleide, bedeckt mit vielen Schmet- 
terlingen, die natürlich nach der erften 
Wäſche weggeflogen ſein werden. Und ſchließ⸗ 
lich ſind Alle zufriedengeſtellt, vor allem 
der Hauſirer, deſſen Bündel weſentlich leich. 
ter, und deſſen Taſchen um einige Golduns 
zen ſchwerer geworden. 

Um vier oder fünf Uhr iſt ein reiches, 
köſtliches Mittagsmal bereitet, Fiſche, Suppe, 
Fleiſch und Wildpret werden zuſammen auf 
den Tiſch geſetzt, und wenn man ſo glücklich 
iſt, dem Knoblauch zu entgehen, der zuweilen 
mit Willen vergeſſen wird, dann "muß man 
bei ſo reicher Auswahl wohl ein gutes Mal 
halten. Der dunkelfarbige cataloniſche Wein 
mit Eiswaſſer trägt auch dazu bei, zahl. 
reiche Süßigkeiten folgen und zuletzt kommt 
eine kleine Taſſe mit Kaffee⸗Eſſenz, zu der 
die Herren ihre Cigarren rauchen. 

Jetzt nimmt die Abendtoilette die ganze 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch, und lange zu⸗ 
vor, ehe die Damen angetleidet find, ſteht 
der Wagen vor der Thür mit Allem, was 
zu einer eleganten Spazierfahrt gehört. End: 
lich ſteigen die Sennora und die Sennorita 
ein, um Beſuche zu machen. Die Großmutter hin— 


wurde nachher wieder abbeſtellt und hat 


erſt heute ftattgefunden. Der Correſpon⸗ 
dent iſt nun in der Umſtändlichkeit ſeines 
verfrühten Berichtes vollends in die Irre 
gerathen, da die hannoverſche Organifa- 
tionsangelegenheit auch für den heutigen 
Cabinetsconſeil nicht auf der Tagesord⸗ 


nung ſtand, die, wie wir bereits am Sonn 
abend mittheilten auf Capitalſachen lautete. 
Ueber die Reiſe Sr. Majeſtät des Königs 
zur Ausſtellung nach Paris wurden noch 
keine 
wie jetzt ſelbſt allgemein von der Seite 
zugeſtanden wird, die dieſe Angabe nur 
als offiziös vorgeſchützt gelten ließ. Wie 
der Kaiſer Napoleon dazu kommen ſollte, 


näheren Beſtimmungen getroffen, 


die gemeinſchaftliche Reiſe unſeres Königs 
mit dem Kaiſer von Rußland verhindern 


zu wollen, läßt ſich ſchwer einſehen. Wer 
zwei einladet, muß auch darauf gefaßt 
ſein, daß ſie gleichzeitig der Einladung 
folgen und wenn er das nicht gern ſieht, 
Die erfolgte 
Einladung liefert alſo ſchon den Beweis 
welche dem 
Kaiſer Napoleon durch das vorgedachte 
Gerücht unterſtellt werden. Sr. Königliche 
Hoheit der Kronprinz haben die Reiſe 
einer Unpäßlichkeit wegen, 


darf er ſie nicht einladen. 
gegen die Hintergedanken, 


nach Paris, 
aufgeſchoben, die jedoch nicht erheblicher 


Natur iſt; es dürfte dadurch nur eine 
Verzögerung von wenigen Tagen entſtehen. 
Die verwittwete Großherzogin Alexandrine 
von Mecklenburg Schwerin hat ſich heute 


von hier nach Carlsbad begeben. Die Ra- 
tiftkation des Conferenzvertrages iſt preu— 
ßiſcherſeits erfolgt, wodurch indeß die Ra— 
tifikation noch nicht erledigt iſt, deren Aus— 
wechſelung in 8 Biegen zu erfolgen hat. 

— Sr. Mal. Schiff „Gazelle“ iſt am 
18. d. M. in Cadix angekömmen; an Bord 
Alles wohl. 


— Nach den letzten Nachrichten aus 
Schanghai (China) befand ſich dort das 
Preußiſche Kriegsſchiff „Vineta“. (Engliſche 
Blätter wollen wiſſen, zu den Zwecken ſeiner 
Anweſenheit gehöre auch die Erwerbung ei— 
nes Landſtreifens auf der Inſel Formaſa 
für Preußen.) 

— In Folge der im Haunoverſchen be 
triebenen Agitationen ſind in dieſen Tagen 
der PBolizei- Director Dr. Stieber, der Po— 
lizeirath Goldheim und andere Polizeibeam— 
ten nach Hannover gegangen. 

Heppens. (Jahdebuſen.) Noch im Laufe 
dieſes Sommers wird zwiſchen Heppens und 
London eine regelmäßige Daupfſchifffahrts⸗ 
Verbindung und zwar hauptſächlich für Vieh 
transport eingerichtet. 


Flensburg, 18. Mai. Gegen die 
Excedenten auf den Kontrolverſammlungen 
im Herzogthum Schleswig ſind, wie die 
„Flensb. Nordd. Ztg.“ erfährt, bereits meh— 
rere kriegsrechtliche Erlenntniſſe rechtskräftig 
geworden und find die Betreffenden wegen 
ausdrücklicher Verweigerung des Gehorſams 
vor verſammeltem Kriegsvolk zu mehrmo— 
natlicher Feſtungsſtrafe und der eine von 
ihnen wegen Aufwiegelung zu Feſtungsſtrafe 
von mindeſtens 6 Jahren verurtheilt wor— 
den, welche Strafe ſie bereits ſeit Mitte 
r ——— —— 
gegen begibt ſich in den Salon und nimmt die 
Kinder zu ſich, die zum Zeitvertreib durch die 
eiſernen Fenſterſtäbe auf die Straße fehen. 
Auch der Papa hat ſich in volle Toilette ge- 
worfen und iſt in dem Billardzimmer; von 
da geht er in irgend einen Club, nachher 
macht er einige Beſuche und beſchlietzt ge⸗ 
wöhnlich den Abend in dem Theater. 


Der gänzliche Mangel an Cultur und 
Bildung in Cuba wird von denen nicht ge— 
fühlt, die niemals ihre Inſel verlaſſen haben; 
anders aber iſt es mit denen, die auf ihren 
weiten Reiſen die ſociale Stellung und die 
Bildung der Frauen anderer Nationen kennen 
gelerut haben. Glücklicherweiſe fangen die 


jüngeren Damen an, wenigſtens ihr muftla> 


liſches Talent ernſtlich zu cultiviren, und 
nach und nach ſcheinen auch noch audere 
Bildungsmittel in die Mode zu kommen, die 
das einförmige langweilige Leben, zu dem 
die dortigen Frauen verdammt ſind, beleben 
und erheitern werden. a 

Die Damen gehen faſt nie auf den Stra— 
ßen, böchſtens zur Kirche; bei ihren Eiukäu⸗ 


fen bleiben ſie im Wagen ſitzen, da es gegen 


die Sitte verſtößt, die Läden zu betreten. Es 
beſteht eine höfliche Vertraulichkeit zwiſchen 
den Verkäufern und ihren ſchönen Käuferin- 
nen; erſtere lehnen ſich nachläſſig an den 
Wagen und drehen ihren krauſen Schnurr⸗ 
bart, und während die Gönnerin die Waaren 
beſichtigt, laſſen ſie die Augen bewundernd 
auf ihren blendendweißen Schultern ruhen, 
die auch dem Vorübergehenden, der neugierig 
in jeden Wagen ſtarrt, durchaus nicht vers 
borgen werden. 


Die ärmeren Claſſen beſuchen faſt nie die 
Läden, ſondern kaufen ihre Bedürfniſſe bei 
den. Hauſirern, die in großer Zahl die 
Städte und Dörfer beſuchen. Dieſe Mens 
ſchen ſieht man in der brennendſten Sonnen 
hitze daherwandern, auf dem Kopfe einen 
enormen Pack, den die eine Hand balaueiren 
hilft, während die andere eine Elle ſchwenkt 


droht, ſich ihrer entledigen zu wollen. 


bemerkt ſie. 


April in der Feſtungs Straf-Abtheilung zu 
Magdeburg abbüßen. 

Frankreich. Paris, 18. Mai. Das 
Wochen⸗ Journal „Mouvement!“ meldet: 
„Ein Brief aus Petersburg theilt uns mit, 
daß Fürſt Gortſchakow in einer Unterredung 
mit dem Repräſenkauten Oeſterreichs beim 
ruſſiſchen Hofe die Hoffnung ausgeſprochen 
hat, während ſeines Aufenthalts zu Paris 
ein Einverſtändniß zu einigen Abänderungen 
der Verträge von 1856 ermöglichen zu kön— 
nen.“ Demſelben Journal zufolge hat der 
neuernannte öſterreichiſche Geſandte für 
Kopenhagen dem Könige Chriftian das 
Großband des Ordens vom h. Stephan 
eingehändigt. — Die Ablehnung des Inter- 
pellations⸗Geſuches Betreffs der Prämie 
von 3000 Franken, die man dieſes Jahr 
für den Loskauf vom Militärdienſte bezahlen 
muß, hat hier einen ſehr peinlichen Eindruck 
gemacht, da man weiß, daß die Interpella⸗ 
tionen auf Veranlaſſung der Regierung zu— 
rückgewieſen wurden. Mehrere Deputitie 
ſollen nun das Verlangen ſtellen wollen, 
daß die Prämie auf 2000 Franken verringert 
wird. Dies wäre jedoch gegen das Regle— 
ment, das den franzöſiſchen Deputirten be- 
kanntlich eine jede Initiative ſtreng unter- 
Jagt. — Ein Theil der Schiffe, welche die 
ſranzöſiſchen Truppen Aus Mexico abgeholt, 
hat jetzt Befehl zum Abtakeln erhalten. Sie 
ſollten, ehe der Friede unterzeichnet war, 
ſegelfertig bleiben. — Der König und die 
Königin der Belgier begeben ſich von hier 
nach Miramare. 

— Im Miniſterium des Innern wurde 

man heute durch ein Telegramm des Prä⸗ 
fecten von Toulon in Aufregung verſetzt, 
welches meldet, daß die Arbeiter in den 
Kriegswerften Placate revolutionären Inholts 
angeſchlagen hätten, in denen fie mit Eins 
ſtellung der Arbeit und unter Anrufung der 
Guillotine den Beamten der Arſenale ger 
Der 
Schneider⸗Strite zu Bayoune dagegen darf 
als beglichen betrachtet werden, da beide 
Theile die Entſcheidung von Schiedsrichtern 
angenommen haben, die nicht zum Metier: 
gehören. 
— Am letzten Sounlag hatle Profeſſor 
Liebig, Präſident der zehuten Gruppe, die 
Ehre, zur kaiſerlichen Tafel gezogen zu wer- 
den. Eine Auf erkkamkeit für den berühm⸗ 
ten Gelehrten war es, daß für die Suppe 
des Diners Fleiſch⸗Extracte feines Syſtems 
verwendet waren. Der Kaiſer unterhielt ſich 
mit dem münchener Profeſſor, und zwar in 
deutſcher Sprache, über die rationelle Nab⸗ 
rung für die arbeitenden Claſſen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 21. Mai. 

(Inſpieirung.) Morgen Abend wird Sr. 
Excellenz der kommandirende Herr General Vogel 
von Falkenſtein Behufs Inſpieirung der hieſigen 
Truppentheile hier eintreffen. 

(Königliche Bauten.) Das frühere Sta- 
tionsgebäude auf e welches längere Zeit 
zum Lazaxeth und Oekonomie⸗Gebäude für das 
Kgl. 1. Pionier⸗Bataillon benutzt worden iſt, 
wird nunmehr zur Kaſerne für zwei Kompagnien 
dieſes Bataillons ausgebaut werden. Ferner iſt 
der dem Militairfiskus gehörige große Reitplatz 
neben der Reitergaſſe auf Niederſtadt zum Bau 
einer Jufauterie-Kaſerne auserſehen und das Pro- 
jekt einer Artilleriekaſerne in der Gegend zwiſchen 
dem Schiffeldamm und dem Eimermacherhof zu 
erbauen wieder aufgenommen. 


und noch dazu eine große Zahl von Reife 
Röcken trägt, s 

Nirgends werden die jungen Mädchen fo 
ſtreng bewacht als in Cuba, und da fie fo 
wenig Gelegenheit haben, die jungen Män— 
ner zu ſehen, entſpinnen ſich ſehr viele Lie» 
besgeſchichten öffentlich an den Fenſtern, d. 
h. ſie ſteht in der Stube und er draußen 
vor den Fenſtergittern, und obgleich man es 
ungern ſieht, muß man doch ignoriren und 
dulden. 

Was iſt auch in dieſem hellen ſonnigen 
Klima natürlicher, als daß ein Mädchen, das 
den ganzen Tag wie ein Vogel in ſeinem 
Käfig 11085 iſt, nach der ermüden⸗ 
den Arbeit der Toilette, um friſche Luft zu 
ſchöpfen, an das offene Fenſter geht? Zu- 
fällig geht ein Bewunderer vorüber, er bleibt 
ſtehen, um fie zu begrüßen, und bietet ihr 
eine Roſe an; ſie nimmt ſie und befeſtigt ſie 
ſcherzend in ihrem Haare, während der Zeit 
muß er ihr natürlich Taſchentuch und Fächer 
balten. Sie ſprechen von dem letzten Con⸗ 
cert, von dem nächſten Balle, auf dem ſie 
ſich zu treffen hoffen. Er dreht in größter 

uhe ſeinen langen Schnurrbart, aber ſie merkt 
doch, daß ſeine Blicke bewundernd auf ihr 
ruhen; da wendet fie ſich ſchnell ab nach der 
Straße hin, aber keiner der Vorübergehenden 
An was fie wohl denkt! Und 
da tritt ihre Mutter in den Saal, begleitet 
von der Tante und Großmutter; der Cavar 
lier verſchwindet, aber ſein Lebewohl klingt 
noch lange in ihrem Ohre nach, während ſie 
die glänzenden Augen ihm nachſchweifen läßt. 
Jetzt fährt der Wagen vor, ſie muß mit der 
Tante ſpazieren fahren; vielleicht erblickt fie 
ihn dann wieder. 

Trotz des zurückgezogenen Lebens der 
Frauen in Cuba lieben ſie Schmuck und 
Kleider mehr als alle anderu. Jede Gele⸗ 
genheit zur Entfaltung einer glänzenden Toi⸗ 
lette ergreifen ſie begierig, und ſparen weder 
Koſten noch Mühe, um ihre Reize noch zu 
erhöhen. Die Pariſer Mode ſpielt eine große 


— (Mehrere bieſige Zeilun⸗ 
gen) — brachten die Nachricht, daß „die 
preußiſche Regierung die großen Verdienſte 
des Hrn. Schulze⸗Delitzſch für die arbeiten⸗ 
den Klaſſen dadurch ehrend anerkannt habe, 
daß fie denſelben ihrerſeils als würdigen 
Bewerber um deu von der franzöſiſchen 
Regierung bei Gelegenheit der Induſtrie⸗ 
Ausſtellun; in Paris ausgeſetzten großen 
Preis von 100,000 Francs in Vorſchlag ge⸗ 
bracht habe“. Ebenfo unwahrſcheinlich wie 
dieſe Nachricht klingt, iſt fie auch unrichtig. 
Das einzig Richtige an der Sache iſt Fol⸗ 
gendes: Wie ſchon früher in faſt allen 
Zeitungen gemeldet worden, und wie das 
letzte Heft der Zeitſchrift des Centralvereins 
für des Wohl der arbeitenden Klaſſen, 
deſſen Präſident der Abg. Dr. Lette iſt, 
mittheilt, bat dieſer eben genaunte 
Verein, und nicht die preußiſche Regie 
rung, die bon Schulze⸗Delitzſch geſtifteten 
Genoſſenſchaften und den großen Berliner 
Handwerkerverein als ſolche zu prämiirende 
Inſtitute vorgeſchlagen, welche das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen vorzugsweile beför— 
dern, und zu dieſem Behufe eine Denlſchrift 
an die betreffende Ausſtellungs⸗Jury ge⸗ 
richtet, welche der preußiſchen Ausſtellungs⸗ 
Commiſſion zur Weiterbeförderung über⸗ 
geben wurde. ; 

(Gerichtsſitzung am 20. Mai c.) 1) Der 
Einwohner Lingenberg aus Schiewenhorſt war am 
12. Febr. c. zur Wahl für das Reichsparlament 
ins dortige Wahllokal gekommen, fand aber zu 
ſeiner Verwunderung, daß er nicht in der Wäh⸗ 
lerliſte aufgeführt ſtand und da dies bereits wie⸗ 
derholt vorgekommen war, ſo äußerte er laut, daß 
der Schulze Herr Scheffler jedenfalls dabei mit 
Drehereien umgegangen ſei. Für dieſe den Herrn 
Schulzen in Bezug auf ſeine Amtsführung beleidi⸗ 
genden Worte wird dem Lingenberg eine Geldbuße 
von 10 Thaler event. 4 Tage Gefängniß zuer · 


kannt. 

2) Die Arbeiter Bartſch'ſchen Eheleute und 
der Einwohner Friedrich Stolzmann find am 13. 
Januar c. von dem Holzwächter Ebel betroffen 
worden, als ſie bei Neufähr damit umgingen von 
dem Holzkapitain Pawlowskiſchen Holzlager Ver⸗ 
bandhölzer loszubrechen und zur eigenen Nutzung 
mitzunehmen. Die Arbeiter Bartſch und Stolz⸗ 
mann ſind geſtändig und werden mit 1 Woche 
Gefängniß beſtraft, dagegen die Frau Bartſch 
von der Anſchuldigung der Theilnah me freige⸗ 
ſprochen. a 

3) Die Arbeiter Gottfried Hasmann und 
Martin Langenau werden wegen eines gleichen 
Holzdiebſtahls an der Krakauerkämpe mit je eine 
Woche Gefängniß beſtraft. 

4) Der Arbeiter Balzer welcher iin vorigen 
Monat von dem Wagen des Herrn Kaufmann 
Rohloff ½¼ Anker Brantwein geftohlen, wird mit 
1 Woche Gefängniß beſtraft. 

5) Im December v. J. befand ſich der Bäcker⸗ 
meiſter Franz Grünenberg aus Heubude im Rie- 
del ſchen Gaſthauſe daſelbſt und äußerte Geſprächs⸗ 
weiſe, daß der Schulze des Dorfes Herr Buſch, 
von den Abgaben, welche von den dortigen Gaſt⸗ 
wirthen für öfpentliche Tanzluſtbarkeſten zu ent⸗ 
richten ſind, den der Dorfsarmenkaſſe gebübrenden 
Theil uicht in der Dorfskaſſe gelegt, reſp. zur 
Vereinnahmung gebracht, ſondern willkürlich ver⸗ 
theilt habe. Herr Grünenberg will die in Rede 
ſtehende Verwendung der Muſikgelder aus den 
Aeußerungen des Gärtnerſchulzen entnommen 
haben, kann aber den Beweis der Wahrheit dafür, 
daß die qu. Gelder wirklich unrechtmäßig ver⸗ 
wendet worden ſind, dem Gerichtshofe gegenüber 
nicht antreten und wird wegen Beleidigung eines 
Beamten mit Bezug auf feinen Beruf zu 10 Thlr. 
Geldbuße event. 4 Tage Gefängniß verurtheilt. 

6) Die unv. u rler Schigotzka welche von 
der Sergeantenfrau Priewe beim Wohnungswech⸗ 
ſel zur Hülfe angenommen war, erhielt von der 


Rolle, und manche ſchöue Form wird durch 
das Pariſer Corſett verunſtaltet. Ein üp⸗ 
piger Haarwuchs wird hoch geſchätzt, und 
um denſelben zu erlangen, nehmen ſie häufig 
Waſchungen des Kopfes vor. Eine junge 
Dame ſagte mir, ſie brauche dazu jedesmal 
ein Dutzend Eier. Eine andere Sennorita 
ließ bei voller Toilette immer das Haar 
aufgelöſt die Schultern umwallen. Ganz 
beſonders erinnerlich iſt mir noch eine Scene, 
die von einem mondhellen Abende wunderbar 
beleuchtet wurde. Eine junge Braut erhob 
ſich aus dem Kreiſe der ſie umgebenden 
Schweſtern, Tanten und Couſinen, um ihren 
Bräutigam zu begrüßen. Er kam geritten, 
ſie eilte ihm entgegen; es war mir, als 
ſähe ich eine Waldnymphe, ſo bedeckten die 
ſchönen Locken faſt ihre halbe Geſtalt und 
ihr weißes Gewand. Ohne Zweifel iſt auch 
etwas Koketterie bei einer ſolchen Mode im 
Spiele, denn eine ſchöne Figur, und ein 
ſchöner Kopf mit glänzenden Augen, halb 
verborgen von dem natürlichen Schleier, 
müſſen ja das ſtärkere Geſchlecht unwider⸗ 
ſtehlich anziehen. 

Bälle und die Oper ſind für ſie das 
Höchſte im Leben; da müſſen ſie denn jedes⸗ 
mal ein neues und ſehr elegantes Kleid 
haben. Mit dem Schneider, dem Juwelier 
wird Rath gepflogen; weiße ſeidene Schuhe 
werden beſtellt, Mode- Journale ſtudirt, 
lurzum an dem Ball- oder Operntage find 
die Läden bis zum Abende nicht leer. Im 
Familienkreiſe ſind die Damen ſehr einfach; 
ein weißes Kleid, das nett, kühl und dauer⸗ 
haft ift, genügt ihnen; ein ſolches koſtet ge⸗ 
wöhnlich 3 bis 4 Guineen. 

„Oänzlich unfähig beweiſen ſich die cuba⸗ 
niſchen Mütter, ihre zahlreiche kleine Nach- 
kommenſchaft zu behandeln und zu erziehen, 
und leider giebt es wenige ſpaniſche Schrift⸗ 
ſteller, die ſo viel geſundes Urtheil und 
practiſchen Sinn in dieſer Beziehung haben, 
daß ſie ſie in ihrer ſchweren und wichtigen 
Aufgabe unterſtützen könnten. Die Kinder 


= 2 den Auftrag ein Kleid zu reinigen, in ! det dasLogis für 2 Monate vorausbezahlt ſich eineGke⸗ 
de 


en Taſche die Beſitzerin zwei goldene Ringe 
eſleckt und dieſen Umſtand vergeſſen hatte. Die 
Echgotzta entledigte ſich zwar ihres Auftrages, 
behielt aber die Ringe für ſich und lengnete das 
d derſelben hartnäckig ab. Mehrere 
age darauf hat fie jedoch die Ringe für 15 fgr. 
verkauft nachdem fie ſich vorher damit geſchmückt 
und wird deſſen überführt, wegen ihrer Untreue 
mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 

7) Im September v. J. beſuchte der Bäcker⸗ 
meiſter Zacher aus Roſenberg den hieſigen Raths⸗ 
weinkeller und ſaß bei einem Gläschen in der 
Nähe des Buffets. Der Geſchäf sführer des 
Herrn Jüncke welcher ſich mit einem Officier im 
Geſpräch befand, begleitete Letzteren Anftandshals 
ber bis zur Thür und mochte ſich dort wohl noch 
verweilt baben. Dieſen Umſtand benutzte der im 
Lokale beſchäftigte Kellner S. König um ſich ein 
Gläschen Wein munden zu laſſen und dann aus 
der Buffetkaſſe Geld zu entnehmen und zwar wie 
der fremde Gaſt faſt mit Gewißheit bekundet, die 
Summe von 3 Thlr. Obgleich Herrn Zacher dies 
auffiel fo glaubte er doch der Kellner habe eine 
Berechtigung hierzu, wurde aber eines andern be⸗ 
lehrt, als einige Herren an's Buffet traten und 
König ihnen bedeutete ſich möchten behufs ihrer 
Bedienung die Rückkunft des Geſchäftsführers ab⸗ 


warten. Herr Zacher glaubte nun den 
Regungen ſeines Gewiſſens Rechnung tra⸗ 
gen zu müſſen und die Untrene des 


Kellners zur Sprache zu bringen. König leugnete 
dem Geſchäftsführer gegenüber Geld aus der 
Kaſſe entnommen zu haben, will nur eine Cigarre 
aus einer Schieblade gelangt und den Betrag da- 
für in die Kaffe gat haben, mußte eber doch 
wohl ſich ſeiner Schuld bewußt fein, denn er eilte 
bald darauf dem Herrn Zacher nach und erſuchte 
denſelben im Gaſthof zur Stadt Marienburg im 
Sinne ſeiner Ausrede für ihn beim Prinzipal 
auszuſagen. Herr Zacher wies dieſen Antrag jer 
doch mit Entrüſtung zurück und nunmehr ſuchte 
König demſelben im Wege des Injurienproßes 
die weitere Verfolgung der Sache zu verleiden. 
Herr Zacher ließ ſich jedoch nicht einſchüchtern, 
ſondern blieb trotz mehrfacher Verſäumniſſe die 
ihm erwuchſen, ſeinen rechtlichen Beweggründen 
treu. König wird vom hohen Gerichtshof für 
überführt erachtet und zu 3 Monaten Gefängniß 
und 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt. 

8) Der 18 jährigen Hermine Legel wurde vom 
Kaufmann Herrn Miller eine Kommandite ſelbſt⸗ 
ſtändig übertragen und war für dieſe Mühwal⸗ 
tung ein Lohn von 24 Thlr. pro Anno und freie 

tion vereinbart. Die tägliche Einnahme an 
Seife, Oel ꝛc. hatte die Legel allabendlich an 

u Miller abzuliefern. Die Legel hatte jedoch 
Ei „Verſuchung nicht wiederſtehen können aus den 
2 unabmen des Prinzipals noch extra für ſich 

usgaben zu beſtreiten und hat auf die ſe Weiſe 
Herrn Miller die erhebliche Summe von 20 Thlr. 
unterſchlagen. Sie geſteht reumüthig ihre Schuld 
ein, doch kann der bobe Gerichtshof in Anbetracht 
des hohen Objektes keine Milde walten laſſen und 
verurtheilt die Angeklagte zu 1 Monat Gefängniß 
und 1 Jahr Ehrverluſt. . 

9) Der Einwohner Martin Woywobdtfa iſt 
angeklagt und geftändig einige Mobilien welche 
von der Gerichtsbehörde auf Antrag eines Gläu⸗ 
bigers mit Arreſt belegt und geſiegelt waren zu 
s > zum zu feiner Schweſter ae 

afft und ſomit der Pfändung entzogen haben. 
Berſelde wird hierfür 125 1 8 Seen 

it. 

wet Der Arbeiter Johann Conrad, welcher fa ft 
die Hälfte ſeines Lebens im Zuchthauſe zuge⸗ 
bracht hat und erſt im Februar c. aus demſelben 
entlaſſen worden war, wurde am 2. Mai in 
Stutthof ergriffen, ais er dem Tiſchlermeiſter 
Zielke ein Stück Zeug im Werthe von 2 Thlr. 
geſtohlen. Conrad ſchildert dieſes Vergehen als 
ein gewiſſermaßen durch die Noth gebotenes, um 
ſich nur wieder ein Unterkommen im Zuchthauſe 
zu verſchaffen. Im Alter von 60 Jahren ſtehend 
habe er es verſucht ſich redlich zu ernähren. Von 
den aus dem Zuchthauſe mitgebrachten Arbeits. 
Erf arniſſen im Betrage von 13 tr. habe er ſich beffei- 


ſind höchſt eigenwillig, und die nachgiebige, 
nachſichtige Mutter iſt meiſt nicht im Stande, 
den ſelbſiſtändigen und herriſchen Charakter 
der Kinder zu leiten, der ja allüberall in 
den Familien zu Hauſe iſt, wo man ihnen 
von klein an freien Willen läßt. Der 
demoraliſirende Einfluß der ſchwarzen Kin⸗ 
derfrauen und Mädchen bringt Eigenſchaften 
bervor, die nicht leicht wieder auszurotten 
ſind; die argloſe Unſchuld, dieſe lieblichſte 
Blüthe der Kindheit, wird oft in ſchlaue 
Hinterliſt verwandelt. Die Hausthiere 
werden z. B. den einen Augenblick gehälſchelt 
und geliebkoſt, den anderen müſſen ſie die 
größten Grauſamleiten erdulden, denn die 
efühlloſe Kinderfrau erlaubt es. Auch die 
Regeln der Geſundbeit verſtehen die Mütter 
ſo wenig, daß das phyſiſche Wohlſein häufig 
weſentlich Noth leidet. Wenn die Kinder 
in anderen Ländern ſich im ſüßen Schlafe 
ſtärken, dann machen fie hier ihre Abend- 
toilette und gehen noch in Geſellſchaften. 
Deßhalb haben auch Tiefe kleinen Märtyrer 
der Gewohnheit und der Mode tros ihrer 
leuchtenden Augen ein ſchmachtendes Aus- 
ſehen, und nirgendwo findet man die ſchöne 
Farbe der Geſundheit. Jedoch rührend 
und unermüdlich find die cubaniſchen Mütter 
an den Krankenbetten ihrer kleinen Lieblinge, 
und erlauben nie, daß ein Anderer ſie davon 
ablöſt. Ueberbaupt zeigt ſich bier, wo keine 
öffentlichen Anſtalten für die Armen, Alten 
und Kranken ſind, die hingebende Natur 
des Weibes ſo recht deutlich. Ihr Ohr iſt 
ſtets jeder Erzählung der Armuth und des 
Kummers offen, und ihre Hand ſtets bereit, 
den Unglücklichen zu helfen. Unter jedem 
Himmel und bei jeder Religion hat eben 
Gott das Herz der Frauen ſo geſchaffen, 
daß es reich iſt an Mitgefühl und Menſch⸗ 
lichkeit, und ſe mehr ſie ſelbſt gelitten hat, 
deſto fähiger iſt ſie zu helfen und zu tröſten. 
(Hours at IIome.) 


Geſchäft und dann das 


treideſchaufel gekauft und ſei nun täglich zur Ars 
beit an die Weichſel gegangen. Eine Zeitlang 
habe er dies erfolgreich durchgeführt, da ſei aber 
plötzlich das Wetter umgeſchlagen und die Arbei⸗ 
ten beim Getreide ſeien eingeſtellt worden. Der 
Hunger habe ihn nun zu dem verzweifelten Ent⸗ 
ſchluß gebracht wieder ſein Diebshandwerk zu be⸗ 
treiben um nur wieder ins Zuchthaus zurückzu⸗ 
kommen. Conrad wird zu 2 Jahren Zuchthaus 
und 2 Jahren Polizei-Aufſicht verurtheilt. 

11) Der Fleiſchermeiſter Klee hatte den Ger 
ſellen Auguſt Pfannenſchmidt damit beauftragt, 
die in ſeinem Geſchäft gefertigten Würſte in den 
Gaſthäuſern und Reſtaurationslokalen abzulegen 
Dieſem Auftrage war Pfannenſchmidt auch bereits 
eine Zeitlang nachgekommen, doch hatte ſein Mel, 
ſter ungeachtet des guten Abſatzes niemals eine 
finan ielle Verbeſſerung feiner Wirthſchaftsve ball, 
niſſe wahrgenommen und wußte ſich den Grund 
gar nicht zu erklären. Meiſter Klee hielt feinen 
jungen flinken Geſellen für ein Muſter der Recht- 
ſchaffenheit, doch ſollte er nur zu bald eines An⸗ 
dern belehrt werden. Als Pfannenſchmidt näm⸗ 
lich eines Tages mit der Mulde voll Würſte das 
Haus verlaſſen wollte, bemerkte die Frau Meiſte⸗ 
rin, daß derſelbe in der Bruſt bis zum Halſe hin⸗ 
auf ungewöhnlich dick ſei und ihm ein Theil ſei⸗ 
nes Unausſprechlichen heraushing. Die Frau 
Meiſterin rektifizirte den Geſellen bezüglich des 
letztern Umſtandes und machte ihn auf die Ans 
ſtandsregeln aufmerkſam, worauf Pfannenſchmidt 
dann eiligſt die Mulde wieder abſetzte und ſich in 


ein Gemach verfügte, welches man hier zu Lande 


in decenter Weiſe mit A. B. bezeichnet. In ſeiner 


eigenthümlich ſchlanken Geſtalt kehrte der Geſelle 


wieder zurück und nun erſt mochte dem Meiſter 
Klee ein Licht über die vorhergegangene Verwand⸗ 
Yung aufgehen, denn er begab ſich nach der Eut⸗ 
fernung des Pfannenſchmidt in das bei der Ver⸗ 
wandlungsſceue benutzte Gemach und fand daſelbſt 
eine erhebliche Quantität Klopsfleiſch vor. Die 
ſe Veruntreuung verzieh der gütige Meiſter dem 
Geſellen, ſchärfte ihm das Gewiſſen, hatte aber 
nunmehr ein wachſames Auge auf ihn. Trotzdem 
wurde Pfannenſchmidt noch auf mehrmaligen 
Veruntreuungen ertappt, jo daß dem Meifter Klee 
zuletzt doch die Geduld ausriß und er den Ge⸗ 
ſellen der Polizeibehörde anzeigte. Im Termin 
ſucht Pfannenſchmidt die Veruntreuungen auf 
ſchlane Weiſe zu bemänteln und erzählt, dieſelben 
wären lediglich im Intereſſe ine Brodherrit ge⸗ 
ſchehen. Um nämlich guten Abſatz für die ausge: 
tragenen Würſte zu finden, habe er ſogenannte 
Schmeckwürſte aus dem veruntreuten Fleiſche 
beimlich bereitet und ſolche den Schankmamſells 
offerirt. Der hohe Gerichtshof ſchenkt dem Mär⸗ 
chen von den Lockwürſten aber keinen Glauben 


ſängniß. 

(Vietoria⸗Theater.) Montag, 20. Mai. 
„Eine Braut auf Lieferung“ Luſtſpiel von Tietz, 
und „Salon pour la coupe des cheveux“ Poſſe 
von Haber. 

Das erſte Stück that auch heute, wie immer 


feine Schuldigkeit und wirkte namentlich Hr. Jean Weizen flau, loco 9, 7½, pr. Mai 8, 26, 


Meyer durch naturgetreue Charakteriſtik des Eng⸗ 
länders ie) höchſt ergötzliche Weiſe. Hr. Walter⸗ 
Troſt gab als Wild eine prächtige Figur, die 
dem Ganzen zum Siege verhalf. Herrn Bern⸗ 
hard (Raſch) geben wir den guten Rath, fich. 
mehr mit der Kunſt als mit der Politik zu be⸗ 
faffen. Sagt doch ſchon Zwickauer: „Erſt das 
ergnügen.“ Von den 
Damen Fräul. Braunſchweig (Caroline), Frl. 
Brüning (Natalie) und Frau Walter⸗Troſt 
(Madame Wild, die ſämmtlich recht brav ſpielten 
zeichnete ſich beſonders die erſtere aus. Ihre 
höchſt liebenswürdige Erſcheinung, der zu Herzen 
ſprechende Ton ſo wie die angeborne Grazie und 
Lieblichkeit ihres Weſens ſichern der jugendlichen 
Künſtlerin jedesmal den beſten Erfolg. — Die 
Poſſe: „Salon pour la coupe des cheveux“ 
iſt ein Machwerk, das für ein mehr als naives 


Publikum berechnet iſt und es nur den über 


alles Lob erhabenen Leiſtungen des Fräul. 
Szezepanska (Fanny) und des Hrn. Carlſen 
(v. Biberthal) zu danken, daß das Stück nicht 
glänzend durchftel. W. 

Graudenz, 20. Mai. Die hier gar— 
niſonirende Artillerie- Abtheilung hat uns 
heute auf ſechs Wochen verlaſſen, um an 
den bei Königsberg ſtattfindenden Schießübun⸗ 
gen des Regiments theilzunehmen. 

Culm, 17. Mai Geſtern haben unſere 
ſtädtiſchen Behörden endlich den ſehnlichſt 
herbeigewünſchten Beſchluß gefaßt, am hieſi⸗ 
gen Orte eine Gas-Anftalt einzurichten. 

Königsberg. — Es iſt nun⸗ 
mehr beſtimmt, daß das 8. preußiſche Pro- 
vinzial-Sängerfeft zu Königsberg während 
der Tage des 20.. 21. und 22. Juli ſtatt⸗ 
finden wird, am letzten Tage „im Freien.“ 
Am 27., 28. und 29. d. Mts. wird der 
Pferdemarkt in Königsberg abgehalten, 
zu welchem die berühmten Geſtüte Oft- 
prengens und Litthauens ihre Kontingente 
ſtellen. Das Comité für den Pferdemarkt 
hat für alle Bequemlichkeiten der Käufer Vor⸗ 
ſorge getroffen und wird auch die Trans⸗ 
porte mitder Eiſenbahn vermitteln. 


Landwirthſchaftliches. 
Mitte Mai 1868 ſoll, wie wir ſchon 
früher mitgetheilt, in Bromberg eine pro⸗ 
vinzielle landwirthſchaftliche Ausſtellung, 
verbunden mit einer Ausſtellung der Erzeng- 
niſſe des ſtädtiſchen Gewerbfleißes, ſtatt⸗ 
finden. 

Beide Ausſtellungen bilden, nach den 
„Annalen der Landwirthſchaft“, ein Unter⸗ 
nehmen. ie Konkurrenz gilt nicht allein 
für die beiden Central⸗Vereine der Provinz 
Poſen, ſondern es werden dazu auch alle 
Landwirthe und ſtädtiſche Grwerbetreibende 
der angrenzenden Provinzen, namentlich 
Schleſiens, der Mark, Pommerns und Preis 
ßens, unter gleichen Bedingungen reſp. 
Vortheilen eingeladen. 

In der Geueral-Verſammlung des landw. 
Central⸗Vereins für den Netzdiſtrikt, welche 


Orleans. 


div 
a 14 Mk. — Sehr ſchönes Wetter. 
und verurtheilt Pfannenſchmidt zu 4 Wochen Ge» | a 14 Mt hr Id 


| pr. Juli ⸗Auguſt 72, 25. 
59, 00. 


Bohnen und Erbſen theurer. 
ändert. — Regenwettter. 


in der zweiten Hälfte des Mai e. in Brom- 


berg abgehalten wird, follen die Modali— 
täten der Ausſtellung ſpeziell feſtgeſetzt, auch 
das Ausſtellungs-Comité gewählt werden. 
Durch das Ausſtellungs Comité werden 
dann ſpäter die Preisrichter ernannt, und 
zwar ſoll dafür Sorge getragen werden, 
daß nur Männer von allgemein anerkannter 
Tüchtigkeit und, um die nöthige Unpartei» 
lichkeit zu wahren, Auswärtige das Preis- 
richteramt verwalten. Als Lokal für die 
Ausſtellung find die Räumlichkeiten des 
alten und des neuen Schützenhauſes in 
Bromberg mit dem dazu gehörigen umfang— 
reichen Areal in Ausſicht genommen. So⸗ 
bald das Programm in ſeinen Spezialitäten 
durch die General-Verſammlung feſtgeſtellt 
ſein wird, ſoll es öffentlich bekannt gemacht 
werden. Anmeldungen nimmt ſchon jetzt 
der Geueral-Secretair des Central-Vereins, 
Bertelsmaun in Bromberg, entgegen. 


Handel und Verkehr. 
Amſterd am, 20. Mai. Getreidemarkt 


Roggen auf Termine etwas flauer. Rüböl 
pr. Oltober-Dezembrr 38%. 
Autwerpen, 20. Mai. Petroleum, 


raff., Type weiß, 42½ Fres, pr. 100 Ko. 

Liverpool (ia Haag), 20. Mai. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 12,000 Ballen Umſatz. Feſter 
Markt. 

Middling Amerikaniſche 11%, middling 
11%, fair Dhollerah 9½, good 
middling faic Dhollerah 9, middling Dhol— 
lerah 8½, Bengal 7½, good fair Bengal 
8½, Oomra 9½. Egyptian 14%, Pernam 


12½ 


Hamburg, 20. Mai. Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen loco ſtille, auf Termine 


nachgebend. Weizen pr. Mai 5400 Pfund 


netto 167 Bankothaler Br., 166 Gd., pr. 
Moi-Juni 162 Br. 161 Gd., Roggen ab 
Petersburg lebhafter, zu letzten höchſten Prei⸗ 
fen. pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 115 Br. 
114 Gd. pr. Mai- Juni 109 Br., 108 Gd. 
Hafer ſehr ruhig. Oel geſchäftslos, pr. Mai 
23%, pr. Oktober 25%. Spiritus ganz ge⸗ 
ſchäftslos. Kaffee: Verkauft 2000 Sack 
Zink 4500 Ctr. loco und Juni Juli 
20. Mai. 


Paris, Rüböl pr. Mai 


90, 00, pr. Juli-Auguſt 91, 00, pr. Sept.⸗ 


Dezember 91, 50. Mehl pr. Moi 71, 50, 
Spiritus pr. Mai 


Köln, 20. Mai. Mildes Wetter. 
pr. November 6, 29. Roggen flau, loco 7, 


2%, pr. Mai 6, 6, pr. November 5, 8. 


Rüböl feſter, loco 12 ½¼, pr. Mai 12%0, 
pr. Oktober 13. Leinöl, loco 12/0. 
ritus loco 22¼. 


Spi⸗ 


Breslau, 20. Mai. Spiritus 8000 


Tr. 17¼, Weizen pr. Mai 84 Br., Roggen 
pr. Mai 61½, do. Herbſt 52%. Rüböl pr. 


Mai 10%. Raps pr. Mai 93 Br. Zink 
ruhig. 

London, 20. Mai. Getreidemarkt. 
Engliſcher Weizen 1½, fremder 1 Sh. nie⸗ 
driger, Mahlgerſte feſter., Hafer billiger, 
Mehl unver 


Stettin, 20. Mai. (St.-Anz.) Wei ⸗ 
zen 99—95 bez., Mai-Juni 92 Br., Roggen 
62—65 bez., Mai - Juni 627%, 61 —62 
bez. u. G., Rüb öl 11 bez., Mai 10% G., 
Spiritus 19%, Mai-Juni 18%, bez. 

Berlin, 20. Mai. (St.-Anz.) Weir 
zen loco 80 — 96 nad Dualität, 
weiß ſchleſ. 92 „ bez., Lieferung pr. Mai 
89 & bez., in Complication 88 ¼ S bez. 
Mai⸗Juni 89 Br., Iuni-Iuli 85 ½ 
Br., Juli⸗Auguſt 81½—81 bez., Septem- 
ber⸗Oktober 72—71½ . bez. 

Roggen loco 80-81 6. 65 K bez., 
pr. Frühlahr 64—½ U] bez., Mai⸗Juni 
6237, —641/, bez., Juni⸗Juli 62% —64 3% 
bez., Juli-Auguſt 59½ 60. bez., Sep- 
tember-Dctober 56 55 ½ —56 . bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
nr 1750 C4. 

Hafer loco 30 — 34 a, Frühlahr 
30½ / — ½ bez., Mai⸗Juni u. Juni 
Juli 29½ 72 bez., Juli⸗Auguſt 29½ 9% 
bezahlt. 

Erbſen, Kochwagre 60—66 , Futter- 
waare 5460. 7 

Rüböl loco 11% bez., pr. Mai u. 
Mai⸗Juni 11¾%— ½ 72 bez., Juni-Juli 
11 %1 W bez., Juli⸗Auguſt 11%, 9% bez., 
September» Oktober 11 / — / M bez. u. Br. 

Leinöl loco 13 

Spiritus loco ohne Faß 19%— ½¼ 
bez., pr. Mai, Mai⸗Juni u. Juni Juli 
191,11, — ½ & bez., Juli⸗Auguſt 193 
bis ù & bez., Auguſt⸗ September 19¾ — 
677 - bez. u. G., Br., Septem- 
ber⸗Oktober 18 / % W bez. 


Danzig, 21. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 — 126% 100, 102 105, 107½ Gr, 
12712933, 107½% 110 - 110,112½, 115%; 
130—131/224, fein 117½, 120% Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19%, 88, 921, Gr, 121/22 122/23 
t 90, 93—93, 95, Hr, 124/5—126/28 
6. 95 „97½—97½, 100 . Ya 8588. preuß. 
der Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 (. 71—72 72½ 


wiſſen laſſen. 


Hr 122 — 124 73½ — 74½ %, Ya 
81% , er preuß. Schffl. einzuwiegen. 

»Gerſte, kl. Futter⸗ 98/100 — 103/4,% 
52 — 53 Mm m 72 72 Mm: Schffe 
einzuwiegen. — Gerſte, kl. Malz 102 104% 
55 — 56, Sr Yr gemeſſenen Scheffel. 
106 — 108 84 ohne Zufuhr — Gerſte gr. 
Malz 106 — 108 44 55, 56—57 Se, 
110 1 58 . Yar 72 (. er Scheffel. 
einzuwiegen. a 

Hafer 38 — 42½ . Nr 508, Jer 
Scheffel einzuwiegen. 


Erbſen, weiße Koch- ohne Zufuhr. 
abfallende 65 — 67%,, 68 Yr Scheffel 
einzumiegen. 


Spiritus: ohne Geſchäft. 


Unſer heutiger Markt war für Weizen 
in Folge eingegangener flauer Depeſche vom 
geſtrigen Londoner Getreidemarkle au. 
Die Preiſe der verkauften 160 Laſt fielen 
zu Gunſten der Käufer aus. 

Bedungen wurde: für ſehr ord 112 . 
, 450, beſſerer 112 6. , 510, gut 
und hellbunt 122 . 615, 126/27 g., 
128 C 2. 645, 124/25 &, 125/26 84, 
127 . 2 650, 131 %. roh r 655, 
126 % 660, 127/28 h 2 672½, 
130/31 Cg. % 685, hochbunt 129 . 
, 700 Yr 5100 4% Ver Laſt. 

Roggen unverändert. Umſatz 3 Laſt. 
Für 125 , wie man ſagt, . 450 Nr 
4910 . er Laſt. : 

Erbſen, Victoria-, 2. 480 % 5400 6. 
Yr Laſt 

Gerſte kl. 102 . 2 336 Jr 4320 €, 
ur. Laſt. 


Schiffsliſten. 
Den 20. Mai. Wind: SD. 
Geſegelt: 

Dittmaun, Charlotte, Königsberg, Theer, 
— Siebrecht, Sophie, Königsberg, — Jack 
fon, Jvanhoe, — Whitley, Derwentwater, 
— Andreſen, Thalina, ſämmtlich nach 
Newcaſtle, — Nieboer, Cornelia, London, 
ſämmtlich mit Getreide. — Staroß, Guſtav 
Friedrich, Neweaſtle, — Chapman, Sa— 
fegnard, London, beide mit Holz. — Rieſe, 
Haabet, Norwegen, Getreide. 


Ankommend: 

4 Schiffe. 

Neufahrwaſſer, 21. April. Wind: S. 
Angekommen: f 


Janſſen, Vigilantia, Leer, Eiſen. — Ad⸗ 
dicks, zwei Gebrüder, New⸗Caſtle, — Bour⸗ 
donais, Anna, Rouen, — Streck, Colberg 
(D.), Stettin, ſämmtlich mit Gütern. — 
Bosn, Eliſabeth, Dordrecht, alt Eiſen. — 
Hay, Familiens Haab, Marſtal, Ballaſt. — 
Preſton, Lady Havelock (D.), Pillau, leer. 
— Taylor, Taſſo (D.), Sunderland, Kohl en 

Geſegelt: 

Friis, 6 Södskende nach Norwegen, — 
Guthknecht, Wilhelmine nach Stettin, — 
beide mit Getreide. — Dietz, Diogenes, 
nach St. Petersburg, Kanonen. — Stiel, 
Ida Berendina, nach Groningen, — Klantie, 
Meinſina, nach Bremen, — Oldenburger, 
Ettina nach Lübeck, — Raſch, Pauline uach 
Portsmouth ſämmtlich mit Holz. — 

Nichts in Sicht. 


Sascihel 113. 


Eine See von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Marquis Clameran zögerte mit der Ant— 
wort. Raoul v. Lagors hatte ihn mit dem 
Ellbogen jo derb in die Rippen geftoßen, 
daß er wie durch einen Zauberſchlag zur 
Beſinnung kam. Er wurde plötzlich kalt wie 
Marmor und maß den Hanswurſt mit dem 
Blicke. Er mochte bereits jedes Wort ber 
dauern, zu welchem ſeine Aufregung ihn 
hingeriſſen. 

Nun, meinetwegen! ſagte er in dem ihm 
eigenthümlichen hochmüthigen Tone, vielleicht 
habe ich mich getäuſcht. Nach den Aufklä⸗ 
rungen, welche Sie geben, will ich es zu⸗ 
laſſen 

Aber ſiehe da, der Hanswurſt, noch ei⸗ 
nen Augenblick zuvor ſo klein und demüthig, 
richtete ſich bei dem Worte „Aufklärungen“ 
plötzlich auf und trat in beinahe herausfor⸗ 
dernder Stellung vor den Marquis hin. 

Ich gab keine Aufklärungen und hatte 
Ihnen keine zu geben! 

Herr! 

Laſſen Sie mich zu Worte kommen, 
wenn es beliebt! Wenn ich, ohne es zu wol- 
len, die Gattin eines Mannes, den ich achte, 
verlezt habe, fo geht das, fo ſcheint mir, 
nur ihn allein an. Er allein iſt der oberſte 
Richter über das, was ſeine Ehre betrifft. 
Habe ich ihn verletzt, ſo mag er es mich 
Sie werden enkgegnen, er iſt 
nicht mehr in jenem Alter, in welchem man 
Genugthuung für eine Ehrenbeleidigung 
verlangt; moglich! aber er hat Söhne und 
einer von dieſen iſt hier, ich habe ihn ge» 
ſehen; Sie fragten mich, wer ich bin; jetzt 
aber frage ich Sie: Wer ſind Sie, mein 
Herr? Sie, der es ſich heraus⸗ 
nimmt, mir als Frau Fauvel's Ritter 
entgegenzutreten? Sind Sie einer ihrer 

Verwandten? Mit welchem Rechte traten 
Sie fo beleidigend gegen mich auf, und leg⸗ 
ten einer von mir blos zum Scherze erfundenen 
Geſchichte eine Auſpielung unter, welche nach- 
zuweiſen Ihnen ſpäter nicht beliebte? 


Eigentlich war gegen dieſe Erklärung, 
ſo feſt und entſchieden ſte gegeben wurde, 
nichts einzuwenden. Marquis Clameran 
ſuchte den Rückzug anzutreten. 

Ich bin Herrn Fauvel's Freund, ſagte 
er, und als ſolcher wol berechtigt, über der 
Achtung zu wachen, deren er mit Recht ge- 
nießt, und wenn Ihnen dieſer Grund nicht 
genügen ſollte, ſo erfahren Sie, daß binnen 
Kurzem ſeine Familie die meine ſein 
wird. 


Ah! 

Ja ſo iſt's! und bevor noch acht Tage 
verſtreichen, wird meine Verehelichung 
mit Fräulein Madelaine kundgemacht 
werden. 

Dieſe Neuigkeit überraſchte den Hans- 
wurſt in ſolchem Maße, daß er völlig aus 
der Faſſung gebracht ſchien. Aber das 
währte nur eine Secunde. Er verneigte ſich 
tief, eben tief genug, um das ironiſch bittere 
Lächeln zu verbergen, das er nicht zu unter» 
drücken vermochte, und ſprach: 

Meine aufrichtigen Glückwünſche, mein 
Herr! denn abgeſehen davon, daß Madelaine 
heute die Königin des Balles iſt, vernimmt 
man, daß ſie auch eine halbe Million 
reich iſt. 

Mit ſichtbarer Ungeduld, fortwährend 
mit ängſtlichen Blicken umherſpähend, hatte 
Raoul v. Lagors dieſer Unterredung beige- 
wohnt. 

Genug, und zu viel! rief er im abferti⸗ 
genden Zone, ich ſage Ihnen, Herr Hans- 
wurſt, nur ſo viel, daß Sie eine zu ſcharfe 


Zunge heben! 

Mag ſein, junger Herr, mag fein! 

mit meinem Arme ſtech' ich noch 
beſſer! 

Clameran ſchien nicht minder daran zu 
liegen zu einem Abſchluſſe zu gelangen. 

Genug, Genug! rief er, man fegt ſich 
mit einem Menſchen nicht auseinander, der 
ſeine Perſönlichkeit unter den Falten ſeines 
Coſtüms verſteckt. 

Es ſteht Ihnen frei, Herr Doge, den 
Herrn des Hauſes zu fragen, wer ich bin, 
wenn Sie den Muth dazu haben. 

Sie ſind, rief Clameran, Sie ſind — 

Ein Wink Raoul's hielt die Beleidigung, 
die dem adligen Hammerſchmiede auf 
den Lippen ſchwebte, und mit dieſer vielleicht 
den Ausbruch von Thätlichkeiten zurück. Der 
Hanswurſt wartete noch einen Augenblick, 
dann ſagte er: 

Ich bin, mein Herr, der beſte Freund, 
den ſo lange er lebte, Ihr Bruder Gaſton 


hatte. Ich war fein Rathgeber, mir ver⸗ 
traute er feine letzten irdischen Hoffuun- 
gen an 


Dieſe einfachen Worte ſtürzten wie Keu⸗ 
lenſchläge auf Clameran herab. Er wurde 
leichenblaß und bebte einen Schritt zurück, 
als ob ſich hier auf dem Balle ein Geſpenſt 
vor ihm erhoben hätte. Er wollte antwor- 
ten, widersprechen, wenigſtens einige Worte 
vorbringen, aber das Entſetzen ſchnürte ihm 
die Kehle zu. 

Komm, gehen wir! ſagte Lagors zu ihm, 
der ſeine Faſſung behauptet hatte. 

Damit zog er ihn fort, ihn feſt unter 
dem Arme haltend, denn er ſchwankte wie 
ein Trunkener und ſtützte ſich mit der Rech- 
ten im Gehen an der Mauer. 

O, ſeht doch! rief der Hanswurſt, ſeht 

! 


Er war beinahe ebenſo betäubt wie der 
vornehme Hammerſchmied, und blieb in ſei— 
ner Niſche neben der Glasthüre unverrückt 
ſtehen. Er hatte jene Worte in denen aller- 
dings eine geheime Drohung lag, ganz zu⸗ 
fällig hingeworfen, ohne ſich dabei einer be⸗ 
ſtimmten Abſicht bewußt zu ſein; Alles was 
er damit gewollt, war am Ende nur eine 
Antwort, da er dieſe nicht ſchuldig bleiben 
mochte. Ohne ſein Wiſſen aber hatte ihn 
dabei ſein Inſtinet wunderbar, wie etwa den 
Windhund ſeine Witterung geleitet. 

Was hat das zu bedeuten? ſagte er bei 
ſich. Woher das Entſetzen dieſes Elenden? 
Welche furchtbare Erinnerung rüttelte ich in 
ihm auf? Sol ich mir noch auf meinen 
Scharfſinn, auf meine Menſchenkenntniß et» 
was einbilden? Ich, habe meinen Meiſter 
gefunden. Ja, es gibt einen Meiſter, der 
Alles überholt, was wir denken und grübeln, 
was wir ſinnen und errathen, der heller 
blickt als der ſchärfſte Verſtand, und dieſer 
Meiſter iſt — der Zufall! 

Er verſank jetzt in einen Traum, der ihn 
an einem wohl hundert Meilen weit ent» 
fernten Ort verſetzte; er dachte nicht mehr 
des Balles bei den Herren Jandidier. Erſt 
als ihm der Mann in dem venezianiſchen 
Mantel ganz leicht auf die Schulter klopfte, 
fühlte er ſich wieder in die wirkliche Welt 
verſetzt. 

Sie find zufrieden, Herr Verduret? redete 
ihn der Kleine au. 

Ja und nein, Herr Graf! Nein, weil ich 
den beabſichtigten Zweck nicht vollkommen 
erreicht habe; jenen Zweck, der mir vor⸗ 
ſchwebte, als ich Sie um die Erlaubniß, die⸗ 
ſem Balle beizuwohnen erſuchte; ja, weil un⸗ 
fere beiden Spitzbuben ſich in einer Weiſe 
losſchraubten, die nicht den geringſten Zwei 
fel mehr aufkommen läßt. 

Und Sie beklagen ſich doch noch? 

Ih beklage mich nicht, Herr Graf! Im 
Gegentbeile preiſe ich den Zufall oder viel 
mehr die Vorſehung, die wir die Spur ei« 
nes anderen Geheimniſſes nachweiſt, von dem 
ich bisher keine Ahnung hatte. 


Fünf bis ſechs Gäſte, die den Grafen 
erblickt, näherten ſich ihm jetzt und unter- 
brachen das Geſpräch. Der Graf zog ſich 
zurück, doch nicht, ohne ſich vor ſeinem Gaſte 
ebenſo freundlich als achtungsvoll verneigt zu 
haben. 

Auch er miſchte ſich, feine Fahne weg— 
ſtellend, in das Gewühle, durch welches man 
ſich nur mühſam drängte. Er ſuchte Frau 
Faubel, welche die Gallerie verlaſſen, und 
fand ſie im großen Salon auf einem Sofa 
im Geſpräche mit Madelaine, beide in offen- 
bar ſehr aufgeregtem Zuſtande. 

Gut, dachte der Hauswurſt, fie unterhal— 
len ſich über den Vorfall, deſſen Veranlaſ— 
ſung ich geweſen; allein was iſt denn aus 
Lagors und Clameran geworden. 

Bald entdeckte er auch ſie. 
ſich zwiſchen den Gruppen auf und nieder, 
die Einen grüßend, mit Auderen ſich auf ein 
kurzes Geſpräch einlaſſend. 5 

Ich wette darauf, ſagte der Hanswurſt 
bei ſich, daß die Rede von mir iſt. Die 
ehrenwerthen Herren trachten zu erfahren, wer 
ich bin. Forſchen Sie nur nach, forſchen 
Sie nur. i 
Bald jedoch wurden fie des Fragens müde; 
fie waren fo verſtimmt und fühlten ein ſol— 
ches Bedürfniß, ſich abzuſondern, um ihre 
Gedanken über das Vorgefallene auszutau- 
ſchen und ſich darüber zu berathen, daß ſie, 
ohne das Souper abzuwarten, ſich von Frau 
Fauvel und ihrer Nichte empfahlen und den 
Ball verlaſſen wollten. Das thaten ſie auch 
wirklich bald darauf. Der Hanswurſt ſah 
ſie nach der Garderobe gehen, ihre Mäntel 
holen, über die große Treppe hinabeilen und 
unter der Einfahrt verſchwinden. 

Was heute Abends geſchehen ſollte, iſt 
hethan, dachte Verduret bei ſich, ich hate in 
dieſem Hauſe weiter nichts mehr zu 
thun. 

Damit entfernte auch er ſich, nachdem 
er einen weiten Ueberwurf umgenommen, 
der ſein Coſtüm vollkommen verdeckte. Vor 
dem Thore ſtanden eine Menge verfügbare 


Wagen. Das Wetter aber war, obgleich 
kalt, doch ſchön und der Weg trocken. 
Der Hanswurſt entſchied ſich für die 


Heimkehr zu Fuß, da die freie Luft und die 
Bewegung ihn in dem Ordnen ſeiner Ideen 
begünſtigen würden. Er zündete ſich eine 
Cigarre au, ſchritt die Straße St. Lazare 
hinau, umging Notredame von Loretto und 
wendete ſich der Vorſtadt Montmartre zu. 
Er bog gegen die Straße Olivier, als ein 
Mann, der ſich im Schatten an den Häuſern 
verborgen gehalten, an ihn heranſtürmte 
und mit blankem Meſſer in geballter Fauſt 
aus allen Kräften auf ihn einhieb Der 
Hanswurſt beſaß zu feinem Glücke jenen 


wunderbaren Inſtinet der Katze, nach zwei 


Seiten hin auf ſeiner Huth zu ſein. Nicht 
ſowol ſein ſcharfes Auge, als eine Art 
Ahnung hatte ihn vor dieſem Angriffe ge— 
warnt, jo daß er, noch rechtzeitig zurück 
ſpringend, den mit Blitzesſchnelle geführten 
Stoß parirte. Seine 
ihm ſicher das Leben gerettet. Er hatte 
den Dolchſtoß mit dem Arme aufgefangen. 
Der Zorn noch mehr als der Schmerz er— 
preßte ihm den Aus ruf: 

Canaille! 

ein zweiter raſcher Sprung nach rück. 
wärts und er ſtand en garde. Aber dieſe 
Vorſicht war unnütz. Als der Meuchler ſah, 


daß der erſte Streich nicht gehörig getroffen 


habe, erneuerte er den Angriff nicht. Er eilte 
raſch von dannen und verſchwand bald dar» 
auf unter den Häuſern von Montmartre. 

Das war Lagors, ſagte der Hanswurſt 
bei ſich, und Clameran iſt nicht ferne. Wäh⸗ 
rend ich die Kirche auf der einen Seite um— 
ging, eilten ſie an der anderen mir entgegen 
und griffen mich an. 

Seine Wunde ſchmerzte heftig. Er trat 
unter eine Straßenlaterne, um fie zu befidh- 
tigen. Gewiß, bedenklich war ſie nicht, aber 
breit, und der Arm durchſtochen. Er zerriß 
daher ſein Schnupftuch auf vier Streifen 
und legte dieſe nit der Geſchicklichkeit eines 
Wundarztes als Bandage um feinen Arm. 

(Fortſ. folgt.) 


D Publicität! 


Anzeigen aller Art werden beſorgt mit: 
Schnelligkeit — Erſparniß von Porto 
und Speſen, ſowie eigener Mühwaltung 
— Gratisbelege — Rabatt bei größeren 
Aufträgen — Diseretion — Speeial⸗ 
Coutracte mit beſonders günſtigen Be⸗ 
dingungen bei Uebertragung des ge⸗ 
ſammten Juſertionsweſens. 


Sachse & Co. iu Leipz. 
Annonecen⸗Expedition aller in⸗ u. 
ausl- Zeitungen. 


gratis. 


Inſertionskalender franco und 
oanval usbeß osuvı) tusquodlarıoy 


Annahme von Juſeraten für die: 
emeinen Anzeigen der „Gartenlaube“ 

Aufl. 230,000 Exemplare. 117201 
Free. GERNE: EREEn 


Rüb⸗ und Leinkuchen offe⸗ 
rirt billigt | 
eos) Th. Fr. Jantzen, 


HBundegaſſe 97, Ecke d. 
Matzkauſchengaſſe. 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Sie bewegten | 


Schnelligkeit hatte 


2013 


jedoch nur 
lein für Damen 


Mein hier größtes Lager von 


neueſten 


jetzt eingetroffen ſind. 


2015 


Das Vacanzen -Anzeige- 
[2016] Blatt 


enthält hunderte von wirklich offenen 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst- 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker 
ete., Beamten aller Branchen und Char- 
gen, welche ohne Commissionaire zu ver- 
geben sind. Die Namen der Principale 
und Behörden sind stets angegeben, um 
sich direct bewerben zu können. Für 
jede mitgetheilte Stelle leistet die 
Redaction Garantie. Das Abonnement 
beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. und für 
13 Nummern 2 Thlr., wofür das Blatt an 
jede aufgegebene Adresse alle Dienstage 
franco gesandt wird. 

Bestellungen bitten wir an Paul Cal- 
lam's Zeitungs-Comtoir, Berlin Nieder- 
Wallstrasse 15, zu richten. 


Am 5. und 6. Juni 

5 beginnt die 
Ziehung 1. Klaſſe Frankfurter Lotterie. 

Haupttreffer: fl. 200,000, fl. 100,000, fl. 
50,000 zc. Original-Looſe a 8 Thlr. 18 Sgr., 
Halbe a 1 Thlr. 22 Sgr., Viertel a 26 Sgr., 
Achtel a 13 Sgr. Für alle ſechs Klaſſen gültige 
Looſe a 51½ Thlr.; getheilte nach Verhältniß. 
Plan- und Gewinn⸗Liſten gratis. 

Die Beträge können in Papiergeld jeder Art, 
zur Ausgleichung Poſtmarken, eingeſandt werden, 
auf Verlangen wird Poſtvorſchuß erhoben. 

Pünktliche Beſorgung. — Strenge Diseretion. 


oritz Stiebel Sohne, Bant-Geſchaft 
(2017) in Frankfurt a. M. 


Wichtig für Leidende! 
Dr. Weber's Lebenspillen für verlorene 
oder geſchwächte Mannbarkeit. Preis 2 Thaler. 
Pollutionen, Krankheiten, Schwächezuſtände 
heilt raſch und ſicher. 2019 
Dr R. Weber, in Thonberg beit Leipzig. 


Fried. Wilh.-Schützenhaus. 


Im großen Saale. 

Der zooplaſtiſche Garten 

iſt täglich von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 
W 


F. A. Zobel. 


Angemeldete Fremde vom 17. Mai 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Ritter gutsbeſitzer 
Roſe a. Dohlau, Rentier Fornau n. Fam. a. 
Chügado, Kaufl. Brandt u. Wolff a. Berlin, 
Theninbrock a. Amſterdam, Frl. Roſe a. 
Dohlau. 4 
Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
v. Pleſſen a. Mecklenburg, v. Somnitz nebſt 
Gem. a. Saſſlin, Gutsbeſ. Prohl nebſt Gem. 
a. Schneckenberg, Kaufl. Kokiſius a. Stettin. 
4 a. Dt. Eylau. Goldmann a. War⸗ 
ſchau. 


Hotel du Nord im Apollosaale 
Präuſcher's 
weltberähmtes anatomiſches Muſenm 


täglich von Morgens 9 bis Abends 10 Uhr 


5 bei freiem Entree 
für Erwachſene, Freitag den 24. Mai nur al⸗ 


Alles nähere die Placate. 


Kleesaagaimen 


in weisser, rother und gelber Waare, Incarnat- und Schwedisch-Klee, Tymothee, 

echte neue französische Luzerne, Spörgel, echt engl., franz. u. ital. Rheygras, Hain-, 

Wiesen- und Wasser-Rispengras, Honig-, Knaul- und Schwimmgras, Sandhafer, 

Schafschwingel, Wegebreit, Seradella, Esparcette Amerikanischen Pferdezahn-Mais, 
Ibe und blaue, hiesige und märkische Lupinen, Futter- und Thiergarten-Mischung, 
öhren-, Rüben- und Waldsaamen in verschiedenen Sorten billigst hei 


F. W. Lehmann, 


Hundegasse 124. 


j [2014) 
Präuscher. 


VB. Freitag, den 24. Mai letzter Tag für Damen. 


Schuh- und Stiefel- Anzeige. 


77. Langgaſſe 


77. 


Schuber u. Stiefeln 
iſt nun vollſtändig ſortirt und empfehle ich noch beſonders die 


arijer Damen- u. Kinder-Stiefel, 


ie wegen zu früher Eröffnung meines neuen Geſchäftes erſt 


Preiſe nach Preisconrant. 
Annahme von Reparaturen jeder Art. 


Max Landsber 
Schuh⸗ und Stiefel⸗Fabrik, 
Langgaſſe 77. 


NB. Die eleganteſten Schuhe für die Bühne. 


Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Kaufleute 
9 Krü, = Re ee a. Berlin, 
eander a. Curlan ittergutsb. u. 

Gem. a. Bohlihen. Pute. Schu 


Walters Hotel. Die Herreu, Pfarrer Sauvar a, 
Dice, Gutsbeſ. Bartſch a. Allenſtein, Kaufl. 
Pay a. Drammen, Meyer a. Berlin. 


— — —— — — 
Victoria-Theater in Danzig. 
[2021] Mittwoch, den 22. Mai. 
Thereſe Krones, Genrebild mit Geſang in 
3 Akten von A. Hafner, Muſik von A. Müller. 
L. Woelfer. 


7 * 
Selonke's Etablissement. 
Mittwoch, den 22. Mai, 
Grofies Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. 2022 


Berliner Börſe vom 20. Mai. 


Wechſel⸗Courſe vom 18, 
W 250 fl. kurz 3 14075 bz 
d 


o. onat 3 142%8bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151¾ bz 

do. 2 Monat 3 150 / bz 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 3 6. 22% bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 801¼2 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 79% bz 

do. do. 2 Monat 4 79 bz 

Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 24 b 


Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½56. 24 65 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 99% G 


do. 3 Monat 995/12 0 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 89 bz 
do. do. 3 Monat 7 88 by 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110% 83; 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 481 bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 [1081/43 
Freiw. Anleihe 41/98 B 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½ 98 5 
do. von 56 4½¼ 98 bz 
do. von 59 4½98 bz 
do. von 64 4 ½ 98 bz 
do. von 50— 52 4 91½ bz 
do. von 53 4 91 bz 
62 4 91½ bz 
84 b 


do. von 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ ; 
31/8 124 G 


Pr.⸗Anl. von 55 6 100 

Kr⸗. und Nm. Sch. 3½80½ 63 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 452 — — 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3/78 ½ bz 
do. neue 4 89 ½ © 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 78 ½ G 

do. 55 4 85 G 
Pommerſche 15 3½77/ bz 
. 3 4 8997/8 bz 

Weſtpreußiſche Pfandbriefeſz / 76 bz 
do. 77 4 84% bz 
do. neue 4 83½ b 

do. do. 41/993 bz 

Preußiſche Nentenbriefe 4 90 bz 


Gold⸗ und Papiergeld. 


Br. 
re. 113% BſDollars 1.12½b 
old⸗Kronen 9. 8½ & Sovereigns 6.23½ 0; 


Louisd'or 111½ bz [Ruſſiſche N b 
Napoleonsdor|db 12½ B.[Polniſche do. — — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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